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fttittcilungcn ôes DeutfdjfchrDeigerifchcn Sprachoereins

îDeinmonat 1946 2. Jahrgang Hr. 10

30. 3a%gang ôer „ îîîîtteïfungcn''

Oort ftfjlerfjlcm unô öott echtem ^rfjtDßijecöeutfdi
3îad) einem in her Jafitcsncrjammlung 1946

bcs 2eutjd)îd)iDei3eiiirf)en Spradjoereins gehaltenen Vortrag
non $aul Dettli

..IDas fönnen toit für unfer Schtôeijetôeutfd) tun?" „Spradilicher
heimatfchuh m ôer ôeutfd)en Schroeig". „heimetfcbuh unô ÎIÎueter=

fpreoch". ,,i>ûb Sorg 311m SchtDyserôûtfd)". - ÎInter ôiefen unô dhri=

lichen überfd)riften haben fich bBforgtE Renner unfEtEt ôeutfchfd>œei3e=

rifdven Spradmetbciltniffe an ihre £anôsleute geroanôt, in ÔEn erften
beiôen Dercffentlichungen, ÔEn Hummern 11 unô 12 ÔBt „Dolfsbüchet
ôes 0eutfcfvfd)tDEi3Etifd)En ©ptctdperems", fein heutiger ©bmann, Pro=
fEffet Üluguft Steiget, in fd>riftôeutfchet Sprache, im ôtitten Sraugett
YTÎeyer in ôer Hîunôart ôEt Safler £anôfchaft unô in ôem guletjt, 1944,
etfchienenen iieftchen rnfl Schürch urchig bärnöütfd). ©iefe Überfcf)tif=

tsn fagen ôeutlkh, ôafj unfEtE Hîunôart nach ôei Ôinfidu ÔEt Derfaffer
gefahrôet ifï, ôaf; fie ôes Schubes unô ôst ©ffege beôatf. Hicht etroa,

roeil ju befürchten mate, eine gto§e 3afsl ©eutfchfchœeiser fonnten fich

non ihr abmenôen - ôas tun nur gang roenige, unô fie roerôen ôatum
mifftrauifcb angefehen -, rocht aber rocil unfet SchtDeiserôeutfd), in
Stciôten mehr als auf ôem £anôe, gufehenôs an Rtaft unô igenart ein=

bügt unô fich immer mehr ôer cchriftfprache angleicht, ©as ftellen ôie

genannten Schriften feft, belegen es ôutch Beifpiele unô umfen IDege

jur 2lhroehr.

lüefentlich neues fann ich ôaju nid)f beitragen. töobl aber möchte
ich »erfuchen, ôie întftehung unô Eöirfung bereits erfannter Satfachen
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Meinmonat 1946 S. Jahrgang Nr. 10

Z0. Jahrgang der „Mitteilungen "

Von schlechtem unö von rechtem VchtoeiZeröeutsch

Nach einem in der Jahresversammlung 1946

des Deutschschweizerischen Sprachvereins gehaltenen Vortrag
von Paul Oettli

Mas können wir für unser Schweizerdeutsch tun?" „Sprachlicher
Neimatschutz in der deutschen Schweiz", „Neimetschutz und Mueter-
sprooch „chab Sorg zum Schwyzerdütsch". - Nnter diesen und ahn-
lichen Überschriften haben sich besorgte Kenner unserer deutschschweize-

riscken Sprachverhältniste an ihre Zchndsleute gewandt, in den ersten

beiden Veröffentlichungen, den Nummern 11 und 12 der .Volksbücher
des Deutschschweizerischen Sprachvereins", sein heutiger Gbmann, Pro-
fessor August Steiger, in schristdeutscher Sprache, im dritten Sraugott
Meper in der Mundart der vasler Landschaft und in dem zuletzt, 1944,
erschienenen cheftchen Ernst Schürch urchig bärndütsch. Diese Llberschrif-

ten sagen deutlich, daß unsere Mundart nach der Ansicht der Verfasser

gefährdet ist, daß sie des Schutzes und der Pflege bedarf. Nicht etwa,
weil zu befürchten wäre, eine große Iahl Deutschschweizer könnten sich

von ibr abwenden - das tun nur ganz wenige, und sie werden darum
mißtrauisch angesehen -, wohl aber weil unser Schweizerdeutsch, in
Städten mehr als auf dem Aande, zusehends an Kraft und Eigenart ein-
büßt und sich immer mehr der Schriftsprache angleicht. Das stellen die

genannten Schriften fest, belegen es durch Beispiele und weisen Mege

zur Abwehr.

Mesentlick Neues kann ich dazu nicht beitragen. Mohl aber möchte
ich versuchen, die Entstehung und Mirkung bereits erkannter Eatsachen
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